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Man könne da durchaus von epidemischen Aus-
massen sprechen. Männer seien nämlich
schlichtweg auf einfach alles eifersüchtig:
auf andere Männer, auf Frauen, auf andere
Klassen und Rassen, auf die Zahl statio-
nierter Bomben, auf Karrieren, auf die
Grösse von Bankkonten und die ihres Glie-
des im Vergleich zu anderen Männern, auf
Gedanken und Errungenschaften, insbesondere
wenn sie vom weiblichen Geschlecht kämen,
auf Liebe und Freundschaft, auf Brüste und
Schönheit weiblicher - potentieller - Ei-
fersuchtsträger, auf sportliche, wirt-
schaftliche, politische Leistungen, aufs
Kinderkriegen usw. usf. Die Aufzählung sei
Legion!

Dies sei eine Zeitbombe, betonte Prof.
Dr. Dr. Eberholz mit Nachdruck, die unauf-
hörlich ticke und zwar richtig ticke. Wenn
man wisse, wie Männer hier und heute ihre
Probleme lösten, und er klammere sich da
keineswegs aus, schloss der Professor sei-
nen Vortrag,' müsse man alsbald zur Verhü-
tung schreiten. Er appelliere daher an alle
Einsichtigen, offen über die Krankheit zu
sprechen und nach geeigneten Therapien zu
forschen. Sein Vorschlag, sich ähnlich wie
die Anonymen Alkoholiker zu organisieren,
fand allerdings wenig Resonanz, da der
Teilnehmer/innenkreis - wie sich heraus-
stellte - äusserst vielfältige und gegen-
sätzliche Vorstellungen hatte. Frau Prof.
Dr. Dr. Marina Eberholz-Zahn, die ihren
Gatten zu seinen Ueberlegungen überhaupt
erst angeregt hatte, meinte etwas spitz,
solange Männer chronisch eifersüchtig da-
rauf seien, wer zuerst das rote Knöpfchen
drücken dürfe, um damit alle diese Krank-
heit betreffenden Probleme aus der Welt zu
schaffen, so lange müsse die erste Forde-
rung sein: Keine egal-wie-farbigen Knöpf-
chen mehr; auch die formschönen Hebelchen,
die so gut in Männerhände passten, seien
abzuschaffen. Man könnte fast behaupten,
sie optimistelte, als sie munter erklärte:
Die geschlechts- und schichtenspezifischen
Ausformungen hätten dann sowieso keine Nah-
rung mehr; diese seien auch nicht als
Krankheit im üblichen Sinne zu bezeichnen,
sondern eigentlich recht gesunde Reaktionen
auf mehr als merkwürdige Männer-Spiele, und
die Viren würden wie von selbst nach eini-
ger Zeit absterben.

Dies rief den Sonderbeauftragten der
Gleichschaltungszentrale für Frauen auf den
Plan: Eifersucht .sei eine Leidenschaft, die
mit Eifer suche, was Leiden schaffe, ent-
rüstete er sich fast quäkend ins Mikrophon
und fuhr dann fort, dass es ja gerade die
Leidensfähigkeit der Frauen sei, die diese
Krankheit so befördert habe, und er schloss
mit seinen neuesten, in Wirklichkeit alt-
backenen Erkenntnissen zur weiblichen Gen-

forschung. Frau Aurora von Tharau, weltbe-
kannte Fotogräfin, konnte nun ihrerseits
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nicht anders, als ihn anzugiften, dass er
wohl auch nichts anderes könne, als Uralt-
Kamellen ins Publikum zu schleudern. Mit
ihrer bildhaften Sprache konnte sie einige
Sympathisanten gewinnen. Wenn sich hier
schon Eifersucht-Experten verbreiten müss-
ten, dann sollten sie lieber ihre eigenen
Symptome schildern. Alles andere sei äus-
serst fragwürdig. Darauf gaben mehr oder
weniger namhafte Psychologen ihren Kommen-
tar dazu, der sehr an Hengstenberg-Senf er-
innerte. Im Dschungel der Thesen und Theo-
rien verblasste das Thema zusehends. Deut-
lieh wurde allerdings, dass für viele Ei-
fersucht tatsächlich eine einzige Hölle auf
Erden sein muss. Da überraschte es nicht,
dass selbst die anwesenden Forscher und
Wissenschaftler einander eifersüchtig über-
wachten und sich so sehr mit weitschweifi-
gen Vorträgen über Ursachen und Wirkungs-
weisen der Krankheit zu übertreffen suchten,
dass ein absolutes Rauchverbot gefordert
werden musste, um dem Dauer-Gähnen des Pub-
likums Einhalt zu gebieten.

Am letzten Tag sorgte dann noch ein
Flugblatt, das im Saal kursierte, für ei-
nige Aufregung. Es forderte die freie Ent-
faltung der Eifersucht für alle, und: Keine
Diskriminierung notorisch Eifersüchtiger,
seien es Frauen, Ausländer/innen, Kinder
oder Männer. Die Gruppe, die das Flugblatt
verfasst hatte, forderte darüber hinaus ein
unverkrampftes Verhältnis zur Eifersucht
und skandierte im Chor :

Füll nicht die Aerzte-Kassen - hab keine
Angst vorm Hassen!

Eifersucht mit Mass - warum das?
Eifersucht darf sein - erspart dir
manches Zipperlein!
Nicht verdrängen - Eifersucht in Mengen!
In der anschliessenden, sehr aufgeheizten

Diskussion vertrat die Gruppe die Meinung,
es gäbe für beinah jeden Menschen gute
Gründe, eifersüchtig zu sein, daher müsse
jede/r Eifersuchtsabhängige wenigstens ein-
mal im Leben die Möglichkeit erhalten, die-
ses ungeheuerliche Gefühl bis zum Exzess
auszukosten. Damit alle gleiche Chancen hät-
ten, müsse der Staat zur Kasse gebeten wer-
den.

Der Kongress tobte. Man wurde sich nicht
einig. Viele Frauen bemängelten, dass sie
nicht zu Worte gekommen seien, und zogen
sich daraufhin zu einem Champagner-Gelage
zurück, das sozusagen mit Wein, Weib und
Gesang bis in die Woche hinein ging. Aus ge-
wohnlich uninformierten Kreisen hiess es
später, sie hätten fröhlich und entspannt
darüber geplaudert, welche Mittel einzu-
setzen seien: die Mangel als weibliche
Waffe contra den Mangel als männliche. >

PtC Mangel. PßA Mangel. Ich rätsele noch
immer. Aber ihr lustvolles Gelächter lässt
mich nicht mehr los.
Thea W. Lach
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